
Nzels NLensen und dıe Natur- lungen, der VO Francıs Bacon postulıerten Einheit
VO wıissenschaftlicher Waıahrheit und praktischer
Nützlıchkeıt, die jetzt 1m Nutzen, 1n der praktıschenwissenschaft SCINCY Zn
Anwendbarkeıt das wichtigste Krıteriıum für die WI1S-
senschaftliıche Erkenntnis sah, wurde dıe Naturbeherr-

VO  - Karl-Heinz Manegold schung seıtdem un bıs heute das eigentliche Zıel
der Naturerkenntnıis. Rene Descartes hatte festge-
tellt, der Mensch musse die Kraft und die Wırkung
des Feuers, der Euft: der Gestirne un überhaupt

Die Wıssenschaftshistoriker sprechen 1im Hınblick auf aller Körper, die uns umgeben, erforschen, CAHN dann,
das 16 un: VOI allem das LA J6 häufig VO eliner formulierte En „könnten WITr Menschen u1lls
„naturwissenschaftlıchen Revolution“”, dıe (röÖs- Herren und Besitzern der Natur machen.“ Bacon sa
Benordnung des damaligen Wandels in der Entwick- iın der Beherrschung der Natur dıe Voraussetzung für
lung der Naturwissenschaften hervorzuheben, elines dıe Wiıedergewinnung des iırdıschen Paradıeses
Wandels, ın dem die Autorıitäten nıcht 11UT des Miıttel-
alters, sondern auch der Antiıke 1m Bereich der WıSs- Eın Begriff VO Wıissenschaft wurde formuliert,
senschaft abgelöst wurden. in dem iımplızıt der Anspruch rthoben wurde, dem

menschlichen Erkenntniswillen dürfe iınnerhalb der
In der Tat: eine für Erfahrung und Beobachtung sıch Welt keine Grenze mehr gesetzt se1n. Die Durch-
öffnende Naturerkenntnis machte damals den Weg freı SCtLZUN® dieses Anspruchs un seine Bestätigung durch
für die Entfaltung der neuzeıtlıchen Wıssenschaft, die Ergebnisse wıissenschaftliıchen Denkens un der
führte Z Begründung einer quantıtatıven, einer INEeS- experimentellen Beweisführung, schließlich der Wan-
senden, zaählenden un wägenden Physık, ZUT Ent- del der personellen, instiıtutionellen un gesellschaft-
stehung un Entfaltung der experimentellen, exakten lıchen Gestalt VO Wıssenschaft machen den Inhalt
Naturwissenschaften, WI1e WITr S1€e wıissenschaftshisto- dieser „wissenschaftlıchen Revolution“ au  N In deren
risch etwa mıt den Namen Galılei, Francıs Bacon Verlauf äınderten sıch nıcht 11UT Fragestellungen un
und Rene Descartes, mıt Newton un Leıbniz, aber Methoden der Wıssenschaft, sondern auch der geist1igeeben auch mıt dem Namen Nıels Stensen verbinden. Habitus, die Mentalıtät der wıissenschaftlıch Tätıgen

und nıcht zuletzt der immer größeren Zahl der VO
Die Mathematıisıerung aller Naturvorgänge, dıe ber- wissenschaftlicher Bıldung Erreichten. Wenn sıch
ZCUBUN® Galıleis, daß das Buch der Natur iın der damıt das Bewulßfstsein entfaltete, in eine „Neue Zeit:
Sprache der Mathematiık geschrıeben se1 un 1U 1in eingetreten se1ın, 1in der ständıg weıtere Fortschritte
dieser Sprache gelegen werden könne, die CUHC Er- möglıch seıen, ist ımmer mehr der Proze{(ß der

Wıssenschaft Z Indiıkator un ZU vermeıntlichenkenntnis 1m Gegensatz ZT: 117 Jahrtausende tTra-
dierten Auffassung der Antıke dafß® für den Natur- (saranten für Fortschritt geworden.
forscher mechanische un technische Miıttel keine
Überlistung der Natur bedeuten un demnach auch der Geschichte des Fortschrittsgedankens leße
nıcht naturwıdrig sınd, da{(ß für ıh Instrumente und sıch der Proze({is der modernen Wıssenschaft se1it dem
Apparate die Naturgesetzlichkeit nıcht verändern, viel- F Jh beispielhaft aufzeigen.mehr ZEEIEU,; Ja erst deutlich sıchtbarer wıderspiegeln,
die Erkenntnis, also, daß natürlıch ablaufende und
künstlich VO Menschen konstrulerte Vorgänge ach
den gleichen Gesetzmäfßigkeıten wırken, bildete eine
entscheidende und folgenreiche Voraussetzung für die
Entwıicklung der Experimentalwissenschaften und
auch dıe Grundlage eliner seıtdem möglıchen WI1IsSsen- Vortrag, gehalten VOI dem Katholıschen Bıldungswerk 1m(rl
schaftlıchen Technik. 1AaUM Hannover 1986

Vgl dazu Butterfield, The Urıgin of Modern Scıence.
New Edıtion, London 1957:Im Zusammenhang mıt den im 1/ Jh aufkommen-

den un ımmer stärker akzentulerten Nützlichkeits- St Mason, Geschichte der Naturwiıssenschaft 1ın der Ent-
wıicklung ihrer Denkweisen Deutsche Ausgabe, A‚ Stuttgartun daran geknüpften allgemeinen Fortschrittsvorstel- 1974
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Das Mıiıttelalter mıt sel1ner Überzeugung VO der Ver- Krıtik diesem, der soz1ialıstischen un: kommu-
fallenheıit der Menschenwelt un VO Endzeitcharak- nıstiıschen Bewegung geworden. In ıhr haben sS1e brı-
ter der Gegenwart eine och in der Reformation SCHS bıs heute ungebrochensten Geltung behalten.
wırksame Vorstellung schlo{fß den Fortschrittsglau-
ben au  N Selit dem Jh aber wuchs das Vertrauen, Man wırd VO  . heute dUus gesehen dıe Naıvıtät des
daß dıe Menschen Fortschritten 1m Gebrauch iıhres auf Wıssenschaft sıch stützenden Fortschrittsopti-
Verstandes W1e in der Moralıtät ihres Handelns fahıg mM1smus krıtisıeren, und INan annn dıe Simplizıtät
se1en un dafß Jes gottgewollt se1 Wıssenschaftlicher solcher Wıssenschaftsgläubigkeıt AUus den Erfahrungen
Fortschritt wurde in Übereinstimmung mıt der gOtt- der Gegenwart heraus belächeln. ber INan darf nıcht
lıchen Vorsehung begriffen. Ja das Vertrauen auf den den Eındruck unterschätzen, den dıe offenkundıgen
Fortschritt in der Erkenntnis der Natur, ın iıhrer Kon- Fortschriftte der Wıssenschaft und VOI allem die An-
trolle un Beherrschung begann in der Folge selbst wendung ihrer Erkenntnisse in der Praxıs zunächst
dıe Qualität elines säkularısıerten Vorsehungsglaubens auf dıe Gebildeten, se1it dem 19 Jh zunehmend auf
anzunehmen. die gesamte Bevölkerung gemacht haben Da{is Wıssen-

schaft und Technıik AZUu verhelfen können, daß S1e
unabdıngbar nöt1ıg seıen, dıe Probleme eliner wach-Im Ideenkonzept der Aufklärung 1m 18 Jh das fre1- senden, zunehmend komplizıerter un mobil werden-iıch keineswegs homogen WAaIl, spielte ann die ber- den Gesellschaft lösen, wurde in dem Ma{fe AdusZCUSUN® eine wıichtige Rolle, 1ın der Geschichte se1 ein

allgemeıner, gesetzmälsiger Fortschritt wırksam und - eliner Erwartung eliner realen Erfahrung, W1€e Wıssen-
kennbar. Bereıts dem Eındruck der Französ1i- schaft un Technik tatsächlich das Leben, jedenfalls
schen Revolution veröffentlichte der Mathematiker die materielle Lebensbewältigung, iın hıstorisch
Condorcet, Sekretär CIleI berühmten Parıser Academıie vergleichbarer We1lse nachhaltıg, Ja umstürzend VCI-

des sclences (sıe Wal 1mM Jahre 1666 AadUus einem Kreıs besserte.
bedeutender Gelehrter hervorgegangen, dem auch Das Verhältnis VO  . Theologie un Kırche Z.1A7 Natur-Nıels Stensen sehr nahegestanden hatte), seinen be-
rühmten „mechanıstischen Entwurf einer hıstorischen wıissenschaft ist 1im Verlaufe der wıssenschaftsge-
Darstellung der Fortschritte des menschlichen (5ei- schichtlichen Forschung unterschıiedlich beurteilt

worden. Zunächst WAarTr den Christen Wıssenschafts-stes”,  “ in dem aus der Geschichte und der Erkenntnis und Technıikfeindlichkeit vorgeworfen worden;: SICihres vermeıntlich gesetzmälsıgen Ablaufes nachweisen
wollte, daß die Natur der Vervollkommnung der se]len allem Neuen verschlossen SCWESCH und hätten

somıt den Fortschritt behindert Für diese Eınstellungmenschlichen Fähigkeiten keine Grenzen DESCLZL habe, Wal etwa dıe päpstliche Bewertung VO Gaslıcht undafß dıe Fähigkeıt des Menschen AT Vervollkomm - Eısenbahn 1im Kırchenstaat des frühen 19 Jhs als
Nung tatsächlich unabsehbar se1 un: dafß die Grenzen
der Fortschritte künftig alleın 1m zeıtlıchen Bestand Teufelswerk der gewichtiger dıe Verurteilung

Galıleis der immer wıeder angeführte Bewelıs. Dıiedes Planeten lıegen könnten. Condorcet fiel ann Entstehungsgeschichte der Naturwiıssenschaften WI1ebekanntlıch selbst der Revolution Z Opfer, f ent-
ZO2 sıch im Gefängni1s durch 1ft dem Revolu- der modernen Technik wurde dementsprechend als
tionstribunal. Wır wI1issen CS die Revolution ent- Emanzıpationskampf Theologie un Kırche

beschrieben. Diıeser Auffassung Wal zugunsten der9 der beschworene Fortschritt stagnıerte. Chrısten schon früh entgegengehalten worden, daß
dıe neuzeıtlıchen Naturwissenschaften un dıe rat10-

Indessen, den tatsächlichen Fortschritten der nelle Technıik gerade 1m christlıchen Abendland ent-
Wıssenschaft un der NUu  a} wıssenschaftlıch begrün- standen sınd und nıcht etw. 1n der chinesischen un
deten Technik konnte annn der Fortschrittsglaube in arabischen Hochkultur, obwohl ort dıe Wıssen-
den Zusammenhängen der Industrialisierung ück- schaften un die Technik bereıts einen beachtlichen
halt un: ımmer CTE Bestätigung finden. Ja jetzt Stand erreicht hatten, als das christliche Abendland
erst; 1im Laufe des 19 Jh siınd das Vertrauen auf sıch erst entwıickeln begann. Eın weılteres Gegen-
Wıssenschaft un Technıik und der Glaube den bestand darın, dafß die Begründer der Natur-
durch s1e ermöglıchten Fortschritt festen Bestand- wıssenschaften W1e€e dıe „Erfinder“ der modernen
teilen der Weltanschauung des überwıegend lıberalen Technıik „fromme Männer“ SCWESCH sınd, die ıhr For-
Wırtschafts- un Bıldungsbürgertums, annn auch 1in schen un ihre Entdeckungen als göttlıche Aufgabe,
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Ja, als Gottesdienst verstanden. Die moderne WwI1issen- fung verstanden, den der theoretischen Vernunft
schaftlıch-technische Welt wurde gewissermalsen zugänglıchen Bereich der Erkenntnis annn freiliıch
ZAT leg1timen Kınd des christlichen Glaubens 2‚Ob_ desto selbstbewußfter abzuschreıten. Nıels Stensen
gleich S1e 1n Teıilen schon dıe christliche Dımension kann, WI1e WIr sehen werden, geradezu als reprasen-
verloren hatte. Jedenfalls, dıe Frage, WaiIiuUum die tatıv für diese Auffassung angeführt werden. Wıssen-
derne Naturwissenschaft un Technıik in Europa un cchaft wollte nıcht die theologische Welterklärung
nıcht anderswo hervortraten, äßt sıch nıcht hne wıderlegen, aber S1e reduzierte S1e faktısch, bıs manche
gebührende Rücksicht auf den tatsächlich bestimmen- Gelehrte des 18 Jhs., VOT allem aber 1m 19 Jh un
den christliıchen relıg1onsgeschıchtlıchen Hıntergrund seıtdem fortschreitend die theologische Welterklärung
erortern hne Gefahr für vermeıntlich überflüssıg, falsch un

fortschrittshemmend erklären konnten. Selbstver-
Gemäfs dem christlichen Schöpfungsglauben hat Gott ständlıch hat c daneben eis Wıssenschaftler VO
dıe Welt 4US dem Nıchts geschaffen. Daher muf{fßß sS1e Rang gegeben, die in den Gesetzen der Natur gOtt-als kontingent, als ndlıch, nıcht-göttlıch verstanden lıche Schöpfung un Vorsehung erkannten.
werden. Dıie Iranszendenz Gottes, dıe Schöpfung un
dıe Entmythologisierung (nıcht Profanisierung) der Johannes Kepler, ohl der orölste AÄAstronom ber-
Natur gehören Ö1e bıldeten gemeinsam dıe haupt, einer der Gründer der modernen KosmologieVoraussetzung für die Anforderung den Menschen,
dıe Welt als selinen Herrschaftsbereich entdecken.

und Kosmographie, starb 1630 antwortete auf
die Frage: „ Warum un woher ıbt CS Naturwıissen-

(Gen 1,28 „macht euch die Erde untertan”). Damıt schaften?: Um die Gedanken Gottes nachzudenken,1st auch eine Bedingung VO Technik formulıert, hne muıt denen die Welt SC Wozu ist Naturwissen-
die S1e ohl aum entständen ware. Der CC Zais schaft gzut, lıegt ıhr Sınn? Gott den chöpfersammenhang der bıblıschen Bestiımmung des Men- loben un preisen:.schen als elines Ebenbildes Gottes un des „domınıum
terrae”, der Herrschaft des Menschen ber die Erde, Ajch bringe Ihnen“, elne Generatıon spaterrnngt CS mıt sıch, daß dıe Schöpfung nıcht 11UT ein der hochbedeutende nıederländische Naturforscher
Gegenstand der Bewunderung der ın ıhr aufleuchten- und Anatom Swammerdam 1m Hınblick auf seine
den Weısheıit Gottes 1st, sondern ein Feld eigener fundamentalen mikroskopischen beıten auf dem
Aktıivıtät. Darın gründet eine 1m Vergleich ZU Gebilete der Insektenkunde seinen Hörern, „Techtiıken Verständnıis unvergleichlich posıtıvere Wertung bringe Ihnen den NachweiıIis der Vorsehung Gottes
der Arbeıt, ihre rel1g1öse Verankerung un höhere 1in der AÄAnatomıie einer Aaus  D Der Chrıist, der in dıe
soz1ale Eınschätzung. Im chrıistlıchen Sınngehalt der Natur forschend eindringt, wırd Z immer größerenArbeit gehört diese ZU Wesen des Menschen, weıl Bewunderung des Schöpfers Swammerdam
N dessen ursprünglıcher Bestimmung entspricht, den Wal gleichaltrig muıt Nıels Stensen un diesem als
Paradiesgarten bewahren un bebauen. Es ist Lebensfreund aufs engste verbunden.
bekannt genug,1ın welchem Ma(e dieses Verständnis
VO Kulturauftrag des Menschen das benediktinische Damıt endlıch bın iıch 1ın CNSCICH Sınne be1 meınem
Mönchtum (zora et ab  “) Leistungen befähigte, eigentlıchen TIhema Nıels Stensen Warl in jenem 17967die für dıie Begründung einer Kultur ach dem dem Jahrhundert naturwıssenschaftlıcher Gentes, Ww1e
Untergang der Antiıke VO oröfßter Bedeutung wurden, INhan CS auch genannt hat, selbst einer dieser großengeistig-wissenschaftlich, aber auch auf em Gebiet un genialen Naturforscher. Als ıh 1im 19 Jh die
fundamental wichtiger Kulturtechniken.

och wenden WITr uns wıederum dem Jh Vgl Ansgar Stöcklein, Leıtbilder der Technik, (Bıblische KaDie e1e Naturwissenschaft hat ber lange eıt die dıtıon und technischer Fortschrıitt) München 1969Wahrheit der christlichen Offenbarung und den An- einAarı Maurer, in Europa? Geschichtsphilosophischespruch VO  a Relıgi1on un Theologte nıcht in Frage Erwägungen ZUT Entstehung der modernen Technik, 1in Freys
Zelger He.) Der Mensch und dıe Wıssenschaften, Inns-gestellt, sondern S1e entweder ausdrücklıch anerkannt

bruck 1983und dementsprechend die begrenzte Erkenntnisfähig- Vgl Krolzig, „Machet Fuch die Erde untertan un:eıt der Vernunft zugestanden der S1e hat ıhr Iun das christliche Arbeıtsethos, 1n Meyer-Abig He.) Frıe-als Entdecken und Begreifen der Wunder der Schöp- den mıt der Natur, Freiburg, Basel, Wıen AA 174 ff.
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Wıssenschaftsgeschichte gewissermafßsen wıiederent- des orofßen Astronomen Iycho Brahe und seiner
deckte, verglıch INnan ıhn, nıcht Unrecht, 1m Hın- Schüler, un W1eEe 6S ann Stensens Zeıten ELW.
blick auf seine naturwıssenschaftlıchen beıten mıt muıt den Namen der bedeutenden dänıschen Gelehr-
dem legendären König Miıdas, weıl ıihm alles, Was tendynastıe Bartholin der mıt den Namen VO Ole
als Forscher iın die Hände bekam, old geworden Borch, Simon Paullı un lav Römer gekennzeichnet
sel, nıcht 1mM materiellen Sınne, versteht sıch, sondern wurde. Seine Schul- un Universitätsjahre in Kopen-
1m Sinne wıssenschaftliıcher Erkenntnıis. In der VCI- hagen fıelen damıt ın eine Blütezeıt der Naturwıssen-
gleichsweise kurzen Periode seiner wıissenschaftlıchen schaften 1in Dänemark. Als CI 1656 das tudıum der
Tätigkeıt, etwa zwıschen seınem 7 und Lebens- Medizın un: der Naturwissenschaften der dortigen
Jahr, VO Ende selines Studiums 1659 b1ıs ZU Empfang Unıtversıität aufnahm, wählte enn auch Thomas
der Priesterweıihe 1m Jahre L67/5: stieg VARS hochge- Bartholıin, führender Medizıiner, Anatom un Natur-
achteten Miıtglıed jener zahlenmäfßi1g kleinen Elıte forscher selines Landes, ZU Präzeptor und geistigen
europäischer Gelehrter zuf dıe ber alle Grenzen Mentor. Vom Ende seiner Kopenhagener Studıen-
hınweg als „Scientific Communıity” einander kannten, zeıt, AaUus em Jahre 1659, besitzen WITr eine ebenso
mıteinander der doch übereinander korrespondıier- orıginelle W1e€e wichtige Quelle, die uns einen SCHAUCH
ten In dıesen 11% Jahrzehnten gelangen Stensen bahn- Blick auf dıe geistige Entwicklung des 21lährıgen Stu-
brechende Arbeıten, dıe ıhn, W1€e WITr heute wıissen, denten un Jungen Gelehrten gestattet.
Z Vater der jedenfalls wesentlichen Miıtbegründer
elines halben Dutzend neuzeıtlicher naturwıissen- Das berühmte „Chaos-Manuskrıipt“ 1St eın glücklicher
schaftlıcher Fachdıiszıpliınen gemacht haben Muskel- Fund des gelehrten Öösterreichisch-dänischen Redemp-
lehre, rüsenlehre, Embryologıe, Hırnanatomie un torıstenpaters (Gsustav Scherz, dessen Jahrzehntelanger
Hırnforschung, VOI allem aber Geologie, Paläontolo- Forschungsarbeıt WIT fast unseTe gesamte Kenntnıis

ber Leben un: Werk Stensens verdanken6®. Es handeltx1€ un Kristallographie.
sıch dabe!ı tagebuchähnlıche ot1zen und Auf-

Ich möchte die Vermutung formulieren, daß die Be- zeichnungen, Exzerpte un Stoffsammlungen VeI-

deutung Nıels Stensens als Priester und Bıschof, als miıschten Inhalts, dıe Stensen selbst mıt der ber-
Theologe un Seelsorger 1n einem heiliıgmäßigen Le- schrıft Chaos® versehen hat Besonderes Interesse
ben VO  - vorbildhafter Kraft und Wırkung, W1€ ıh Konstruktion un Funktion wıissenschaftlıicher Instru-
dıe Kırche heute VOTI allem sıeht, u1ls vielleicht nıcht wırd jer deutliıch, selbständige Beobachtungen
in gleicher Weiıse berühren, vielleicht auch nıcht mehr un Experimente fehlen nıcht, auffallend stark zeıgt
bekannt se1ın würde, WeNn CT eben nıcht sıch quantıtatıven un mathematiıschen Ver-
der orofße Naturforscher VO europäischer Berühmt- ständnıiıs der Natur interessIilert. Vor allem aber 1st das
eıt SCWESCH ware. Manuskrıipt durchsetzt mıt methodologischen Be-

trachtungen 1m Sınne der exakten, alleın auf Beob-
Dem folgenden Umrıiıß VO Stensens beıten un achtungen sıch stützenden Naturwissenschaft.
Bedeutung 1m Rahmen der Naturwissenschaft seliner Der tudent kannte offensıchtlich das Werk Galıleıs,
eıt möchte iıch als Motto e1n Wort Adus der Miıtte un wırd dem „Grofßisen Galılei“, WI1e spater in
UuUNseICcs Jhs voranstellen, das der ähnlıch,; seinem Hauptwerk schreıiben wırd, in steter Dankbar-
richtig interpretiert, auch ohl VO  - Stensen selbst eıt und Hochachtung zugetan bleiben.
tammen könnte, eine Formulierung VO bert FEın-
steın Adus seinen etzten Lebensjahren: „Wissenschaft „In physıschen (d 1ın naturwiıssenschaftlıchen)Dın-hne Relıgion 1st lahm, Religion hne Wıssenschaft “  ven, notilert der Junge Stensen, ‚ st CS ZUubG sıch
1st blind 5“ keine Wıssenschaftsrichtung, keine festgelegte

Theorie bınden, sondern alles, Was beobachtet WCI-
Als Nıels Stensen 1638 1n Kopenhagen als Sohn eines den kann, 1in estimmte Rubriken ordnen un:
wohlhabenden Goldschmieds geboren wurde, tobte
der 30)Jährige Krıeg, der och Jahre weıte Gebiete
Ekuropas berühren un 1n dessen Verlauf Dänemark
se1ne Vormachtstellung 1im Norden verlieren sollte. Albert Eınsteın, Out of Later Years, New York 1950, 28
Kopenhagen Wal dessenungeachtet eiın naturwıssen- Vgl hiıerzu und für das folgende die Schluß angegebenenschaftliıches Zentrum VO  e} Rang, seıit der Tätıgkeıt Arbeıiten VO Gustav Scherz.
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versuchen, auf eigene Faust etWwWAS herauszubekommen ; Admiırale beherrschten die See, holländische Handels-
cchıffe brachten Kaufleute, Naturforscher un Samm-wenn schon nıchts anderes, ann erlangt INnan wen1g-

eine teilweıise sıchere Erkenntnis.“ Phantasıevolle ler 1in die Kolonıen un zurück, das Zeıtalter Kem-
brandts, Ruisdals un: Vermeers, Lıiteratur un Wıssen-Spekulation konkreten Wıssens un: Beobachtens,

findet G1 weıter, sündige geradezu Gottes schaft traten 1er 1Ns Leben W1e aum 9 abge-
Gröfße un Ziele Eınbildungen der heblichen Betrach- sehen VO der wichtigen technıschen Entwicklung,
t(ung der Wunder (Gottes VO  —. Kategorisch urteılt dıe etwa holländische physıkalısche und optische In-
A VOnN der Naturwissenschaft wI1issen WITr nıchts anderes damals erreichten.
als durch Experimente und Beobachtungen.“ Dıie For-
derung ach der wıissenschaftliıch sıcheren Methode, Dre1 Wochen ach seliner Ankunft 1in Amsterdam
ach sıcherem Wıssen durch nüchterne klare Beob- sez1erte Stensen den Kopf eines chafes un machte
achtung, dıe der Student ıer hoch einschätzt, dabe1 seline Entdeckung, den Gang VO  aD} der Ohr-
wırd für den naturwissenschaftlichen Forscher Stensen speicheldrüse Z.1LT undhöhle, dem bıs heute be-
Z wichtigsten Maxıme seiner Arbeıt Hıer werden zeichneten „ductus Stenon1i1anus”, den WIT ZEeWI1SSET-
bereıits seine geistigen, freilıch schon jetzt nıcht ma{fisen als Stensensches Erbe seıtdem alle muıt uns
kritischen Beziehungen Descartes un dessen herumtragen. Stensen mulste den Anspruch auf diese
thodischen Regeln ZU Erwerb sıcherer Kenntnisse Entdeckung erst gegenüber seinem Amsterdamer Pro-
deutlich och ein Zug Fällt in diesem geistigen fessor durchsetzen, der dıe Entdeckung selnes Schülers,
Bıld aUus Stensens etztem Universıitätsjahre auf! (Gsustav dıe zunächst nıcht erfafßt, annn aber öffentlich als
Scherz hat Recht darauf hıngewilesen: Der Student, seline eigene beansprucht hatte. Eın Umstand übrigens,
der mıt allen Sınnen un mıt BANZCI Seele Vor- der in der Wıssenschaftsgeschichte bekanntlıch keines-
marsch der Naturwissenschaften teilnımmt, aut 108 WCB> als sıngulär betrachten ist Stensen hat spater
Sanz natürlıch un harmonisch in seline zutiefst oläu- bescheiden VO  = einer kleinen Zufallsentdeckung DC-
bıge, sıttlıch-reli1g1öse Lebenshaltung ein „Überlassen sprochen, Was doch bereıits VO seinen Zeitgenossen
WITr alles der Vorsehung Gottes“, notiert CI „nıe wollen als Beginn einer fast einmalıgen Kunst un elıster-
WITr seiner Hılfe mıßtrauen. ber fliehen WITr den ber- schaft exakt beobachtender, anatomıiıscher Dissektion
glauben, un verdiıenen WITr durch Arbeıt Nahrung betrachtet worden ist ach wen1ıgen Onaten beende-
für uns un dıe Armen, alst unNns Gottes Gaben DE Stensen se1ne Amsterdamer tudien mıt seliner ersten
brauchen un nıcht mıßbrauchen.“ ber dıe Medizın gedruckten Dısputation dem Tiıtel „De Ther-
seliner Zeıt ergeht ein bemerkenswert kritisches un: mMI1s  “ ber Thermalquellen, die Gründe ihrer Tempe-
sarkastısches Verdikt: „Ddo lernen WITr iın der Medizın“, un ihres Miıneralgehaltes. Weniger der dortige
schreıibt CE, selbst gerade Ende selines Medizın- Unterricht, vielmehr se1ın Umgangskreıs mıt vielen AaUus-

studıums, „nıchts anderes als Worte hersagen, dıe e1nN- gewlesenen Gelehrten macht die Bedeutung seiner
zelnz manchmal nıcht übel klıngen, kurzen Amsterdamer Zeıt AUN) die Bekanntschaft mıt
Sa|mInmmnen aber keinen eigentlichen Sınn ergeben?.. Johann Amos Comen1us un insbesondere mıt dem
Wenn INnan das sıeht, urchte iıch, daß Inan die Medizın bedeutenden Arzt un Chemiker Johann Rudolf lau-
definiıeren könnte: Dıie Kunst, mıt gerunzelter Stirne ber, dem Entdecker des schwefelsauren Natron, des
Nıchtigkeiten VOTI den Kranken auszubreıten un Glaubersalzes. Vor allem aber begann jer Stensens
sıchere Heıilmuittel anzuwenden, dıe Irauer e1N1- fruchtbare Verbindung un CNZC Freundschaft mıt
germalsen fernzuhalten und iınzwiıischen ruhig dıe Wıe- dem bereıts erwähnten Jan Swammerdam, den INa

derherstellung der Gesundheit mıt Hılfe der Natur als den gröfßsten komparatıven Anatomen des Jhs
der den Tod auf den Schwingen des Schicksals bezeichnet hat
erwarten.“

Stensen oing anschließend ach Leiden, damals eine
Der Kopenhagener tudent trat ZUI Vertiefung se1lıner bedeutende holländische Stadt VO fast 100.000 Eın-
Ausbildung dıe notwendige orofse Studienreise Im wohnern. Im Julı 1660 ist 1in der dortigen Uniıver-
Frühjahr 1660 finden WITr ıh 1in Amsterdam, der sıtätsmatrıkel eingetragen. Dıie Universı1ität Leiden CI -
holländischen Grofstadt, auf einem Höhepunkt einer
Entwicklung, dıe INall Recht in machtpolitischer
WI1e in geistig-kultureller Beziehung als das Goldene Dazu Faller, Nıels Stensen und der Cartesianısmus, ın
Zeitalter der Niederlande bezeichnet hat Holländische Scherz, Indice, 167 ff
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lebte dieser Zeıt iıhre oröfßte Blüte mıt einer be- mathematische Modelle d die bıs dahın nıcht
rühmten Bıblıothek, muıt botanıschem (Garten und, zureichend erklärte Muskelkontraktion erforschen.

Wiederum konnte nıcht 11UT CLULC Erkenntnisse inW3as für ıh besonders wichtig WAaTr, mıt allen Möglıch-
keıten ZUT Sezierarbeıit im Theatrum AÄAnatomıcum bezug auf zahlreiche einzelne Muskeln vorlegen, SOIN1-
W1e 1mM Krankenhaus der Stadt Hıer 1U 18t CI 1n ern brachte dıe Erkenntnis der Muskel-
den folgenden 317 Jahren selnes Aufenthaltes Zzu struktur un des Muskelsystems überhaupt einen ent-

scheidenden chritt weıter un WarTl damıt den Hr-Forscher VO  ; europäischem Ruf emporgestiegen.
kenntnıissen seliner Zeıt weIılt vorausgeeılt.

Unermüdlich setzte Stensen seline fruchtbaren Unter-
suchungen und Dissektionen fort Schon 1im Novem- Im Rahmen dieser beıiten hatte Stensen sıch SOL5-
ber 166() stellte ZU ersten Male dıe TIränendrüsen- faltıg ınsbesondere der Untersuchung der Herzmuskel-
gange fest, entdeckte 1ın der Folge die winzıgen sekre- struktur gewidmet. „Was dıe Substanz des erzens
torıschen Gänge der Tränendrüsen un gab eine SC betrıfft, da werde ıch deutlich nachweisen können,
aue Darstellung der Tränensekretion un des daß sıch 1m Herzen nıchts findet, Was sıch nıcht 1m

Muskel findet und dafß INnan 1im Herzen nıchts NI -ten Iränenapparates, un das 1in e1iner Zeıt, 1n der
alle Autorıutäten tradıtionell dıe Iränen och durch mıßt, Wads$ 1m Muskel Ist, hatte 1: 1663 dıe eıt-
hohle Nerven auf das Gehıiırn zurückführten. Zahl- gedanken seliner Forschung umschrieben.
reiche weıtere Entdeckungen ließen ıh einer
fassenden Kenntnıiıs un Gesamtschau der Drüsen un Er stellte sıch damıt nıcht 1UT in den deutlichsten
des Lymphsystems vorstoßen. Bereıts Ende 1661 legte Gegensatz allen seıt der Antıke tradiıerten Auto-
CT seine „Observatıones anatomıcae“ im Druck VOI rıtäten, sondern auch allen herrschenden Auffassun-

dem Tiıtel „Nıels Stensens anatomıiısche Beob- SCH se1ner Zeıt, VOI allem Spinozas, aber iınsbesondere
achtungen“, in denen verschiedene Gefäfße 1in Mund, Descartes. Im re 1663 gelang ıhm der Nachweıs,
AÄuge un Nase beschrieben un der Ursprung iıhrer dafß das Herz AaUus Muskelfasern aufgebaut ist; dıe einen

SaNzZ bestimmten Verlauf haben, dafß N W1e ein Muskel-Flüssıgkeiten erstmalıg nachgewiesen wurden Seine
Ergebnisse faßte 8 in der Bemerkung, da{fß durch Kontraktion arbeitet un nıcht, W1e€e
die Drüsen „als das höchste Kunstwerk des Schöpfers“ Descartes behauptet hatte, Uure Ausdehnung des 1im
anzusehen selen. Herzen erhıtzten Blutes. Arıstoteles hatte das Herz

ZU S1tz der Seele, ZU Zentralorgan aller Empfin-
Die zweıte Hälfte seines Aufenthaltes 1in Leiden Wal dungen un: Bewegungen erklärt. Für Galen, den
VOI allem mıt tudien ber dıe Muskelstruktur un neben Hıppokrates einflußreichsten Arzt der Antiıke,
das Herz ausgefüllt. Er hatte dieser Zeıt offenbar Wal ZWal 1in Anlehnung Platon das Hırn S1ıtz der
geschwankt, ob das Seziermesser AaUus der and legen Seele, aber das Herz Ort der Lebenskräfte un der
sollte und, vielleicht dem Einfluß der Carte- „eingepflanzten Wärme“. Er hatte, verbindlich für
s1aner, VOI allem aber auch Spinozas, 1ın dessen Lie1s mehr als ein Jahrtausend festgestellt, da{fß gerade der-
dener Kreıs CI sıch damals bewegte und dem ET selbst Jen1ge nıchts VO Herzen verstehe, der CS als Muskel
freundschaftlich verbunden blıeb, ob also die Ana- betrachte. Descartes hatte 1mM schlufs diese B7tomıe zugunsten der Mathematiık aufgeben sollte. Er lenıschen Vorstellungen die Wiärme ZU Lebensprin-
zeigte sıch in diesen Jahren W1e auch spater be1 Z1p des Körpers erklärt, in dem das Feuer 1m Herzen
selinen ausgedehnten, aus geologischen Zielsetzungen das Blut kochend heiß mache und adurch 1n Be-
heraus nt  OommMenen bergbaulıchen Reıisen WCZUNS Selbst Stensens Zeıtgenosse Wıllıam
technıschen Problemen interessıiert, praktischen Harvey, der Entdecker der mechanıschen Tätigkeit des
Nutzen mathematısch-physikalıscher Erkenntnis, un erzens im Blutkreislauf, hatte den alten Gedanken
unterrichtete sıch etwa ber den holländischen See- VO Herzen als S1tz der Lebenswärme nıcht aufge-
au, der ührend 1ın seiner Zeıt SCWESCH s geben. rst durch Stensens klare Erkenntnis der Mus-

kelstruktur wurde dıe jJahrtausendalte Diskussion
Stensen blieb indessen der Anatomıie ereu: WEeEeNnNn auch ber dıe Natur des erzens wıissenschaftlıch geschlos-
dıe CLIC Rıchtung, die jetzt selne anatomiıschen Stu-
1en nahmen, gew1ssermaisen einen Bund schlofß
mıt der Mathematık. Im Rahmen seliner Muskelunter-
suchungen wandte WI1€e WITr heute würden In Gustav Scherz, Eın Dioniter.
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SC  > Stensen ZOR auch phılosophische Konsequenzen derer Stensens, den INan nıcht 11UT aufforderte, in Parıs
gegenüber Spinoza un Descartes, W1e 1e] spater, bleiben, sondern selbst ansässıges Miıtglıed der Aka-
in Hannover, in einem Brief Leibniz schildert. demıi1e werden. Wırtschaftliche Akademien un
Er habe, CT, damals kritisch bezüglich dieser Gesellschaften sınd 1m Jh bekanntlıiıch in 5A2
Philosophen geschlossen: „Wenn diese Herren sıch be1 Europa den wichtigsten Trägern VOT allem der
den materıiellen Dıngen, dıe den Sınnen zugänglıch naturwıssenschaftlichen Forschung geworden.
sind, getäuscht haben, welche Sıcherheit können
S1C MIr annn dafür bıeten, dafß S1E sıch nıcht täuschen, Wiährend se1nes gut einjährigen Aufenthaltes in Parıs
WeNnN s1e VO (Z0ott und der Seele sprechen?“? trıff uns dıe nächste orofße Periode anatomischer Ent-

deckungen Stensens in seinem „Discours SUT
Als ıh 1im November 1663 dıe Nachricht VO ode l’anatomıie du cerveau“ (Untersuchungen ber die Ana-
se1ines Stiefvaters erreichte, kehrte ach Kopenhagen tomıe des Gehirnes), einem Vortrag, den 1m Hause
zurück. Die Uniıversıität Leiden promovıerte iıh 08 Thevenots VOI der Parıser Gelehrtenschaft hielt und
absent1a“ ZU Medizinischen Doktor. Das eNTSpre- den Thevenot selbst spater iın Druck gegeben hat
chende Universitätsprotokoll VO dem hohen Stensen hatte schon selit se1iner Leidener Zeıt zahl-
Ansehen, das ınzwıschen ın der Gelehrtenwelt reiche Gehirndissektionen T1ıeren un vergleichen-
genofs. Vergebliıch hoffte Stensen jetzt auf einen aka- de Untersuchungen gemacht, jetzt erwıies 8 sıch als
demischen Lehrstuhl in seliner He1i1matstadt. Die Ko- ein genlaler Gehirnanatom. 1ederum stellte sıch
penhagener Gelehrtendynastie Bartholın verhınderte 1er alle Autorıitäten der Geschichte un selner
dıes, da S1e VOT allem iıhre Söhne auf dıe entsprechen- eıt Im Zentrum des Cartesianısmus, das Wal das
den akademiıschen Posıtiıonen brachte. Es Wal Ja damalıge Parıs, wandte sıch iınsbesondere die
mitteleuropäischen Unıiyversıtäten damals durchaus cartesianısche Hırnlehre, angeregt ohl VO der 1662
üblıch, da{(ß Professoren versuchten, iıhren Lehrstuhl posthum erschienenen Arbeıit Descartes’ „de homiıne“
als erbliche Pfründe ihren nachgeborenen Söhnen (Trakta ber den Menschen).
überlassen. In den wen1gen Onaten se1ines Verweıilens
In Kopenhagen schrıeb Stensen eine Abhandlung Es gehört den Seltsamkeıten der Wıssenschafts-
ber den „Eidottergang des Küchleins“: Hıer gelang geschichte, daß eliner der bedeutendsten Phiılosophenıhm eine CUue Entdeckung ber dıe Ernährung des des neuzeıtlıchen europäischen Spektrums, Rene Des-
Foetus, dıe VOT ıhm ZWal schon Arıstoteles gemacht 1t 1m Jh e1in unscheinbares Gebilde des (je-
hatte, aber seıtdem völlıg in Vergessenheıit geraten WAarTr hırns, die Zırbeldrüse, Z Hauptsıtz der Seele erhob
Wiıchtige embryologische Forschungen sollte spater un diese These mıt ogrofßsem Aufwand Phantasıe
fortsetzen. Als bald darauf se1lne Mutter starb, hıelt un Scharfsınn verteidigte. Er hatte selbst gehirn-
ıh offensichtlich nıchts mehr in seinem Vaterland. anatomıiısche Untersuchungen gemacht und alle wıich-
Der jetzt 26Jährıige berühmte Forscher, ausgestattet tıgen damalıgen Vorstellungen ber die Physiologie
mıt einem kleinen Erbe VO  . 300 Talern, traf och des Nervensystems übernommen, sowelılt dıese 1in se1n
VOT dem Ende des Jahres 1664 1ın Parıs e1n, der weIlt- phılosophisches System paßten.
aus oröfßsten un glänzendsten Stadt der damalıgen
Zeıt, und, für Stensen wichtiger, einem wıissenschaft- 1ef rel121Ös, 1e( siıch Stensen nıcht verleıten, selbst
lıchen Zentrum erster Ordnung. EtW. die Seele 1ın das Gehirn verlegen. In einer

SsOuveranen Stellungnahme legte eiQ dagegen dıe völlıgeHıer wurde Pr seınem Kang 1ın der „Scientific Commu- Unsıicherheit allen bisherigen Wıssens VO Gehirn dar
nlty“ entsprechend sogleich mıt gröfßter Hochachtung und gab einen klaren Umrtrılfs der Hauptlinien eliner
empfangen. Nıcht NUur dıe Tore der Universität un: künftigen exakten Gehirnforschung. Erneut, Be-
der „Ecole de Medicine“ standen ıhm sogleich weIılt LONUNg der wichtigsten Grundsätze seliner WI1ssen-
offen, bewegte sıch jetzt 1im Miıttelpunkt Jjenes Kre1- schaftlichen Methode, zeigte seline mıt den Carte-
SCS glänzender Gelster un hervorragender Gelehrter

Melchisedech Thevenot, dieser eıt eine Art
Grofß%moderator der damalıgen Parıser wıissenschaft-
lıchen Welt, A4aUsSs dessen KreIis weni1ge Jahre spater, 1666,
die Parıser „Academıie royale de Scıence“” hervorgegan- Scherz, Nıels Stensen und Leıibniz, 1ın Theologie und
5CH ist Thevenot wurde 1er Z GOÖönner un För- Glaube 41, 1931 309 ff
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s1anıschen Auffassungen unvereinbaren exakten Beob- schaften und Mathematık studiert und stand mıt den
meIlsten Gelehrten selner eıt in Briefwechsel. LeoO-achtungen. Man hat Stensens Abhandlung als frühe

Gründungsschrıft der exakten Physiologie des Nerven- poldos oröfstes Verdienst die Naturwissenschaft
SyStems benannt, als eın Arbeitsprogramm nıcht bloß Wal 1657 dıe Gründung un: Leıtung der berühmten
für die damalige Zeıt, sondern b1s UNseIc Tage. „Accademıa de]l Cimento“ 1in Florenz, die PCI defini-
Man hat s1e verglichen mıt einem Blıtz, der jJäh das tionem SAaNz auf dıe Anstellung VO Versuchen un
Dunkel des Nıchtwissens un der krassen Irrtümer experimentellen Methoden abgestellt Wal un: als deren
se1iner eıt aufgehellt habe, in dem Bestreben, der geistiger Vater der 1647 gestorbene Galıleo Galıle1i
kleinen Zahl, die überhaupt sehen vermochte, die selbst angesehen werden mMu
Binden VO den Augen zıiehen.

Stensen bewegte sıch jetzt in eiınem ıllustren Kreıis
Stensen selbst verdankte Descartes’ Methodenbewußt- VO Gelehrten un schlofß besonders CI15C FEreund-
se1n, W1e€e erwähnt, sehr 1e] Dieser ist für iıh ZWaaTl cchaft muıt Vıncenc1o Vıvılanı, E1n unıversaler Geıist,
eine Autornıtät, dıe aber VO  - ıhm kritisch ber- Hofmathematiker un etzter persönlıcher chüler (313=
prüft wırd „Be1 Descartes tadele ıch also nıcht seline lıleis, dessen erster Bıograph un Herausgeber se1iner
Methode, sondern da s1e nıcht anwendet“, stellte Schriften. Der Großherzog versah Stensen mıt einer

hıerzu fest. monatlıchen Pension, ıh ZU Anatomen
altberühmten Spital VO Sta Marıa Nuova, hne

Vergebliıch suchte INall, W1e gesagt, Stensen in Parıs VO ıhm lästıge Amtspflichten erwarten, un CT

halten, 1m Sommer 1665 ng CI dıe Uniıver- verschaffte iıhm damıt glänzende Möglıchkeıiten
anatomıschen Studien un Sektionen W1e€e jedensı1tät VO Montpellıer, dıe damals hochberühmte

Medizıinıische Fakultät Diese WaTl selinerzeıt VOT allem anderen Untersuchungen. Im Palazzo Vecchı10 erhielt
eın Treffpunkt bedeutender englıscher Naturforscher, @ß se1ne eigene Wohnung. Für Stensen begann eine
mıt denen in bleibenden Kontakt kam Durch weıterhın ungemeın schöpferische Periode seliner
S1€ sınd se1ne Arbeiten schon der frühen Londoner Arbeiıit Viele Reisen in dıe Toskana, aber VOI allem
Royal Society ebhaft Z Kenntniıs A ach Rom un in den Süden, vertieften se1lne WI1SsSen-
worden. schaftlıchen und persönlıchen Kontakte ZALT gelehrten

Welt SalNzZ Italıens.
1666 endlich finden WITr Stensen in Italıen, das ıhm, Es mu dieser Stelle genugen, Stensens damals enNTt-W1e€e selbst spater9ZU gelıebten zweıten Vater-
lande werden sollte. Durch Vermittlung un Empfeh- standenes folgenreiches wıissenschaftliıches Hauptwerk

sehr I3B umreıßen, durch das den Gıpfelpunktlung dort tätıger Gelehrter gelangte eT: den Hof der
Medicı1 in Florenz 10. Ferdinand I: Großherzog der seliner wıissenschaftlıchen Forschungen W1e€e den Söhe-

punkt se1nes Gelehrtenruhms erreichen sollte. EsToskana, ahm ıh muıt oroßer Bewunderung und
Herzlichkeit auf. Stensen hat ann Zeıt selnes Lebens handelt sıch Stensens gen1alen „Prodromus De

solıdo intra solıdum naturalıter contento“ (Eıinleitung1n großser Rührung un: Dankbarkeıt VO den
Medicıs gesprochen. Unter Ferdinand I1 erlebten Flo- einer Dissertation ber das Feste, das VO  aD Natur

AaUuUs 1ın Festem enthalten ist) er zunächst nıcht leichtIcNz EREN dıe Toskana damals iıhre letzte orofse Blüte
In bester Medicı-Tradıition WarTr der Großherzog nıcht deutende Titel dieser 1669 1m Druck erschıenenen
NUur bedeutender Mäzen der Künste und Wıssen- Abhandlung falßt auf L1UT Seıten fundamentale
schaften, CT hatte selbst starke naturwissenschaftlıche un bedeutende Forschungen in orofßer Klarheıt

SamInmMmen Mıt den festen Körpern, die in anderenNeigungen, WarTr selbst eın eifrıger Forscher, der
anderem das Thermometer Galıleis verbesserte un ın festen Körpern eingeschlossen sınd, meıinte sowohl

dıe Petrefakten, Versteinerungen, Muscheln undder Stadt Florenz un in seınem Palast (Palazzo Pıttı)
vorzüglıche Laboratorien unterhielt. Wohl och wiıich-
tiger wurde, da Stensen damıt auch 1ın engste Ver-
bındung fTAaf mıt Fürst Leopoldo Medicı, dem Spa-

Kardınal und Bruder Ferdinands, wohl der be- (Gsustav Scherz, Nıels Stensen und Florenz 1m Jh 1ındeutendste Mediceer des ÜL Jhs Dieser hochbegabte tt1 de] Symposium Internazıonale dı Storia delle Scienze
Mann hatte Galılei un Torıicelli Naturwıssen- (Fırenze) 1962
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Fossılıen, W1e dıe Kristalle un Miıneralıen. Dı1e Schrıift sonders deutlıch ab, W1e gründlıch un kritisch Stensen
1U FT Problem der Fossılıen vorstie(ß un als ersterWal als Einleitung elıner umfassenden Darstellung

gedacht, die Stensen annn nıcht mehr vollendete, da dessen wissenschaftliıche Gesamtlösung herantrat.
ach 1674, ach seiner Priesterweıihe also, dıe Uur- Stensen erfaßte dıe heutige Gestalt der Erdrinde durch

wissenschaftliıche Arbeıt vollständig aufgegeben hat dıe Deutung der Lagerung und dıe Stellung ıhrer (3es
Miıt diıesem „Prodromus“ ist CI, W1e€e schon Alexander steins-Schichten erstmals naturgeschichtlıch, wofür

Humbooldt feststellte, Z Vater der modernen durch den Nachweiıs der organıschen Natur der Fos-
sılıen dıe Voraussetzung schuf. SO WAar StensenGeologıe, Z Begründer der Paläontologie un: der

Kristallographie geworden. Idiese kurze chrıft gehört versehens ZU Geologen geworden, der durch seıne
heute den klassıschen Texten un Dokumenten begnadete Beobachtungsgabe, seinen Drang, auch der
der neuzeıtlıchen Wıssenschaftsgeschichte 11 etzten Frage: die dıe Natur ıhm stellte, nachzugehen,

gewissermalsen den Grund und Eckstein aller geolo-
Ausgangspunkt seiner Forschungen, dıe ıh auf diese gischen, und das hıefs erdgeschichtlichen, Forschung
Gebiete führten, WAarT die anatomıische Untersuchung aufrichtete. Dies alles erreichte durch seine Arbeıts-
un SCHAUC Sektion des Kopfes elnes damals Aufsehen weI1lse, seine bohrenden Fragen, durch seine Unvor-
erregenden außergewöhnlıch oroisen Haıfısches, der eingenommenheıt un völlıge Unbefangenheıt, dıe
1in Livorno Strand angetrieben un der auf Ver- nıcht ach Lehrmeinungen fragte un nıcht ach
anlassung des Großherzogs Stensen Z1T Dissektion philosophischen Prämissen, sondern alleın die Natur
übergeben worden WarTr Stensen erkannte 1m Verlauf Z Sprechen bringen wußlte. SO seine Fol-
se1nes auf oröfßte Klarheıt und Sıcherheıit bedachten SCIUNSCH für dıe Geologie eine geradezu koperni1ka-
methodischen Vorgehens dabei den Zusammenhang nısche Geıistestat. Er deutete die Beobachtungen
zwıschen den Haıfıschzähnen un den damals SOBC- Gesteinsaufbau der Toskana, der Lagerung der (ze-
nannten Glossopetren der Zungensteıinen, die INan in steinsschıichten un deren Fossilien-Merkmalen in
orofßen Mengen auf der Insel Malta un auch eine Erdgeschichte dıeser Landschaft au  ® dem
iın Italıen, aber nıcht zuletzt 1in jeder der bekannten räumlıchen Bıld las den zeıtliıchen Ablauf, den
Kunst- un Wunderkammern un Miıneraliensamm- historischen, den erdgeschichtlichen Werdegang des
lungen der Zeıt finden konnte. Stensen bewiıes, da{ßs Landes ab Das Zeitliche 1m Räumlıchen erkennen
65 sıch dabe!1 ossıle Haifıiıschzähne handelte,und nıemand VOI Nıels Stensen hatte das AaUus dem
stellte erstmals klar den organıschen Ursprung der Gestein einen dynamıschen Zeitablauf blesen
Fossilıen fest Das Fossilıenproblem führte ıh 1n der Dıies ist annn das Hauptanlıegen der wıissenschaft-
Folge bahnbrechenden geologischen ntersu- lıchen Geologie geworden un gebliıeben. Stensen
chungen. stand Begınn 12 Er sprach ZU ersten Male VO

der geologischen Entwicklung VOT der Sıntflut. Durch
Die Frage ach der Herkunft der Versteinerungsfunde die Entdeckung der vormenschlichen Welt in ihrer ADhatte seıit der Antıke dıe (Je1lister bewegt un Wal schichtliıchen Entwicklung erweıterte sıch damıt der
einem Feld höchst phantasıereicher Spekulationen SC zeıtliche Gesichtskreıis der abendländischen Menschen
worden. Man schrıieb 1i 17.Jh und och weıt darüber in gleicher We1ise W1e der räumlıiche Horizont durch
hınaus ıhre Entstehung einer „VIS plastica. £ einer die geographischen Entdeckungen auf der Erde un
plastıschen Kraft der Natur, einem Steingeılst, einem durch dıe astronomiıschen im eltall der Ent-
steinnährenden Saft, deutete s1e als Spielereı der Natur. stehung dieses paläontologisch-geologischenDı1e geologischen Kenntnıisse und Auffassungen Weltbildes hatte Stensen den orölßsten schöpferischendementsprechend. och lange ber Stensens Zeıt Anteıl Wıe Stensen 1im „Prodromus“ durch Unter-
hinaus galt dıe Annahme, da{ßs die Erde 1U ein1ge
ausendre alt un geschaffen worden sel,
WI1e C in der Genesıs beschrieben Ist; och Newton

Nıiels Stensen, Das Feste 1m Festen. Übersetzt VON arl Mieleıt-hatte das Alter der Erde auf 6000 Jahre veranschlagt.
Man ahm ferner d dafß weder dıe berfläche der Her revıdiert und eingeleıtet VO (Gustav Scherz. Frankfurt/M.
Erde och ıhr SaANZCS organısches Leben sıch seither 1967 Ostwalds Klassıker der exacten Naturwissenschaften,

3wesentlich verändert hätten, CS se1 enn durch dıe urd Bülow, Steno’s aktualıstische Arbeitswelse, 1n Scherz
Sıntflut, dıe INan sıch unıversell vorstellte. Auf diesem Ed.) Diıssertationes Steno Geologist, Odense 191
wissenschafts-historischen Hintergrund hebt sıch be- S
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suchung der „einschlıeßenden festen Körper” ZU! Danz zwıschen beiden Bereichen geben. Papst Johannes
Grundlegung der Stratigraphie und Geologte kam, Paul I1 formulierte 1in selner hıstorisch bedeutenden

führte ıh dıe scharfsınnıge Betrachtung der „eIN- Ansprache VOTI Wıssenschaftlern während se1ines
geschlossenen festen Körper” auch den tund- Deutschlandbesuches 1im Kölner Dom 15 Novem-

der Kristallographie, als E1 ach zwingender ber 1980 „Wır halten CS für ausgeschlossen, da{ßs
Erkenntnis des organıschen Ursprungs der Fossılıen eline Wıssenschaft, die sıch auf Vernunftgründe stutzt
die Fragen ach dem Wachstum und der wesentlıchen un methodiısch gesichert fortschreıitet, Erkennt-
orm der Kristalle beantwortete. Es ist der Ver- nıssen gelangt, die in Konflıkt mıt der Glaubenswahr-
such eıner ratıonalen Beschreibung der Kristalle DE eıt kommen. Dies ann 11UI dort der Fall se1n,

Aus den sehr SCHAUCH Beobachtungen, VOI dıe Unterschiedlichkeit der Erkenntnisordnungen
allem Quarzkrıistallen, erkannte dıe Rıchtungs- übersehen der verleugnet wırd 15 * In se1iner Kritik
abhängigkeıt ıhres Wachstums, dessen Abhängigkeıt Descartes hatte Stensen, ist INnan versucht
VO  > der Art der Flächen, denen sıch CU«C „Kristall- 8 bereıits das gleiche ZU Ausdruck gebracht.
materıie“ ansetZzt, SOWI1e das für die Kristallkunde fun- Seine Konversıion, sein Priestertum bedeutete ach
damentale Gesetz der Wıinkelkonstanz 15 seliner Überzeugung nıcht eigentlıch einen Bruch 1in

seinem Leben In seliner etzten grofßen öffentlichenWıe bereıts erwähnt, hat Stensen dıe umfassendere
Ausarbeıitung sel1ner 1im „Prodromus“ in oröfßter Klar- Sektion VOrT grofßsem Publıkum, 1m Jahre 1673 1M

Theatrum Anatomıcum Kopenhagen, formulıerteeıt umrtıssenen Forschungen un Erkenntnisse nıcht
mehr vorgelegt, seliner wıssenschaftsgeschıchtlichen C 1ın einem Proömıion die vielzıitierten Worte: „Schön

1st das: Was WITr sehen, schöner Was$s WITr Wwıssen, weIılt-Bedeutung hat 16S keinen Abbruch ılhelm
Maar, der Herausgeber der naturwıissenschaftliıchen AdUus schönsten aber ist, Wäas WITr nıcht fassen kön-

nen.“16Werke Stensens, hat treffend dessen geistige Eıgenart
gekennzeıichnet, WenNnn schreıbt: ADas oröfßte ıhm
1st vielleicht seiıne wıssenschaftlıche Methode. Er stellte Literaturverzeichnıs
se1lne Fragen und gab selne Antworten W1e€e ein Natur- Gustav Scherz, Nıicolaus Steno and hıs Indice. Kopenhagen 1958

ders., Eın Pıonıier der Wissenschaft. Nıels Stensens Schriften ınwıissenschaftler des Jhs uch nıcht selne tiefe Auswahl Kopenhagen 1963
Gläubigkeit konnte ıhn AZUu verleiten, eın übernatür- ders., Nıels Stensen, Denker und Forscher 1mM Barock 1638 1686
lıches Moment in dıe Lösung naturwissenschaftlicher Große Naturforscher Bd z Stuttgart 1964
Probleme INCHNSCH, umfassend selne Schau auch ers (Ed.). Steno and Braın Research in the seventeenth Century.

Proceedings of the International Hıstorical SymposionOM SCWESCH se1.“14 Nıcolaus Steno and Braın Research in the 17th cCentury held
1n Copenhagen August 1965 Oxford 1968Tatsächlich ist Stensen nıcht zuletzt als der gen1ale

Methodıiker in dıe Wiıssenschaftsgeschichte eingegan- ders., Dissertations Steno Geologist. Odense (Universıity
Press

SCH War Descartes der bedeutende Prinzipienschöpfer Max Bierbaum, ol aller, Nıels Stensen. Anatom, Geologeun: Systematiker der modernen Naturforschung, und Bıschof. Münster 1979
WaT Stensen der hervorragende Methodıiker der WwI1ssen- Cıion1, Nıels Stensen. Scientist-Bıshop. New ork 1962
schaftlıchen Spezialforschung. uch in dieser Hınsıcht Heinric. Schipperges, Nıels Stensen ın seiner Bedeutung für dıe

Entwicklung der Medizın. In Lebendiges Zeugni1sist einer der wichtigsten Repräsentanten jener e1N- 1986, ff 46 1)
beschriebenen „naturwissenschaftlıchen Revo- Meurers, Nıels Stensen und der Einbruch der Naturwissenschaften

lution“ des Jhs SCWESCNH. Wıssenschaft hat be- ın das abendländische Denken. In Lebendiges Zeugnıi1s 41,
trachtet als (Gsottes abe un Auftrag, WITr würden 1, 1986

Liselotte Rıchter, Das geistige Bıld des Nicolaus Stenonıis 1m Lichteheute mıt ıhm als Teil christlicher Weltverant- der neueste: Niels-Stensen-Forschung. In Forschungen und
wortung. Daß Gottes Schöpfung dynamısch un nıcht Fortschritte, 2 9 1953, t
statisch angelegt ist, diese Erkenntnis hat befreiend
gewirkt. Das Verhältnis VO  — Naturwissenschaft un Vgl Seıfert, Nıcolaus Steno als Bahnbrecher der modernen
Theologıe ist in den Jahrhunderten ach Stensen Kristallographie, ıIn Sudhoffs Archıv, 1959, ff
spannungsvoll gekennzeichnet SCWESCH VO jEWA Wılhelm Maar, Nıcola1 Stenonıis. UOpera Phılosophica, Copen-

hagen 1L910. Eınleitung.lässıgen Grenzüberschreitungen hüben un drüben.
15Stensen hatte die Bereiche vixz Wıssen un Glauben Raıner Krewerth (Hg.), Papst Johannes Paul Il Seine Reden

1ın Deutschland. München 1980, ffiın seinem eigenen Lebensvollzug harmoniısch Z Dazu Roos, Goethe und Nıels Stensen, 1ın Stenonıana
Deckung gebracht. Für ıhn konnte CS keine Dıiıskre- Catholica 3: Pl 15
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